
Die Betreuung älterer Menschen verbessern und gleichzeitig die Arbeitsmarktchancen 

von Frauen erhöhen: Schweden macht vor, wie dies gelingen kann.
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Altenbetreuung: Verschenkte Job-Chancen
SOZIALE DIENSTLEISTUNGEN
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Für die Altenpflege sind in der Praxis meist Frauen zuständig
– nicht nur in Deutschland. Allerdings unterscheiden sich die
Organisationsformen von Land zu Land erheblich: Während
sich Frauen in Italien oder Deutschland vor allem im eigenen
Haushalt um die ältere Generation kümmern, setzt Schwe-
den auf professionelle Angebote. Wie der schwedische An-
satz die Arbeitsmarktchancen von Frauen verbessert hat,
analysierte Hildegard Theobald, Professorin für Gerontolo-
gie an der Universität Vechta.* 

Die Wissenschaftlerin analysiert die Entwicklung auf der
Grundlage der international vergleichenden Wohlfahrtsstaa-
tenforschung. Diese unterscheidet unterschiedliche Länderty-
pen je nach Zusammenspiel von Staat, Markt und Familie.
Dahinter stehen unterschiedliche Wertvorstellungen und Ent-
wicklungspfade. Italien und Deutschland zählen zu den „fa-
milienorientierten“ Wohlfahrtsstaaten. Hier wird die Betreu-
ung der Alten – und der Jüngsten – noch immer weitgehend
im privaten häuslichen Rahmen erledigt, wobei der Staat in
Deutschland zumindest finanzielle Unterstützung leistet, im
Falle der Älteren durch die Pflegeversicherung. Dagegen
steht Schweden für den Prototyp des so genannten „sozial-
demokratischen“ Modells. Charakteristisch hierfür ist der
Ausbau des sozialen Dienstleistungssektors unter staatlicher
Regie. Dadurch sei ein stabiler Arbeitsmarkt für die Pflege
entstanden, der sich als gute Ausgangsbasis für die Professio-

nalisierung der Altenpflege
erwiesen habe, so Theobald. 

Der Aufbau des sozialen
Dienstleistungssektors be-
gann in Schweden bereits in
den 50er-Jahren. Das Ziel:
allen älteren Menschen bei
Bedarf eine soziale und pfle-
gerische Betreuung zu ge-
währleisten. Bis dahin war
bezahlte Altenpflege mangels
öffentlicher Finanzierung le-
diglich in großbürgerlichen
Haushalten üblich. Seit den
60er-Jahren wurde die kom-
munale Infrastruktur für Se-
nioren weiter ausgebaut mit

einer zusätzlichen Zielsetzung: Es ging jetzt auch darum,
Frauen von familiärer Arbeit zu entlasten und ihnen damit
den Zugang ins Erwerbsleben zu erleichtern. Im Länderver-
gleich zeigen sich die Folgen dieser Politik: 
� Fast 7,4 Prozent der Erwerbstätigen in Schweden sind in

der kommunalen Altenbetreuung tätig. In Deutschland ar-
beiten dagegen nur 2,1 Prozent in der ambulanten oder
stationären Altenpflege und -betreuung. 

� In Schweden haben 72 Prozent der erwerbsfähigen Frauen
einen Job. Die deutsche Frauenerwerbsquote liegt mit 60
Prozent deutlich niedriger.

Zwischen beiden Befunden besteht ein enger Zusammen-
hang: Weil neun von zehn Arbeitskräften in der Altenbetreu-

ung weiblich sind, hat gerade dieser Wirtschaftszweig maß-
geblich dazu beigetragen, die schwedische Frauenerwerbs-
quote auf internationales Spitzenniveau steigen zu lassen. 

Was in Schweden unter staatlicher Aufsicht mit Arbeitsver-
trag und sozialer Absicherung geschieht, wird in Deutschland
heute häufig informell geregelt: Die Dienstleistung Altenpfle-
ge werde hierzulande teilweise illegal über einen grauen
Markt bezogen oder oft innerhalb der Familie ausgeführt und
nur „symbolisch bezahlt“, so die Wissenschaftlerin. 

Das schwedische Beispiel zeige, dass gerade Frauen „mit
einfacher oder ohne formale Qualifikation“ durch den Aus-
bau der Altenbetreuung Zugang zum Arbeitsmarkt und zu ei-
ner berufsbegleitenden Ausbildung bekommen, schreibt die
Altenforscherin. Bis in die 80er-Jahre waren dies oft Frauen,
die nach einer Familienphase ins Erwerbsleben zurückkehren
wollten. Seit den 90er-Jahren finden vermehrt Migrantinnen
Arbeit in der Altenbetreuung. 

Allerdings ist der Bedarf an qualifizierten Kräften im Laufe
der Jahre gestiegen. In den ersten Jahrzehnten waren eher ein-
fache Haushaltshilfen typische Betreuungsleistungen. Erst im
Verlauf der 80er kamen eigentliche Pflegeaufgaben dazu, was
die „Verberuflichung“ der Altenarbeit beschleunigte. Aus- und
Fortbildungsprogramme wurden aufgelegt und Stellen mit
längeren Arbeitszeiten geschaffen. Parallel entstanden an
schwedischen Universitäten Studiengänge zur Altenbetreuung. 

Pflegearbeit habe sich in
Schweden „erst allmählich
als eine Tätigkeit mit regulä-
ren Anstellungsformen, Ar-
beitszeiten und Qualifikati-
onsanforderungen herausge-
bildet“, so Theobald. Gerade
in der Anfangsphase seien
hohe Hürden zu überwinden
gewesen: traditionelle Vor-
stellungen von den Pflichten
der Hausfrau und die Praxis,
bezahlte Pflegekräfte – wenn
überhaupt – nicht in regulä-
ren Arbeitsverhältnissen zu
beschäftigen. Außerdem sei
Betreuungsarbeit zunächst

noch eher als Feld für ehrenamtliche Betätigung betrachtet
worden. Deshalb habe es lange gedauert, bis Betreuungsleis-
tung Anerkennung als qualifizierte Tätigkeit gefunden habe. 

Negative Erfahrungen mit Sparprogrammen in den 90er-
Jahren hätten deutlich gemacht, wie wichtig die Bereitstellung
„ausreichender ökonomischer Ressourcen“ sei. Zudem seien
langfristiges Denken und Maßnahmen zur Qualifizierung der
Beschäftigten nötig. Ein öffentlich finanzierter Beschäfti-
gungssektor biete die Chance, in Deutschland ein „vergleich-
bares, reguläres Arbeitsmarktsegment zu entwickeln“. �
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